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Es gibt verschiedene Gründe dafür, den Konsum von Fleisch und anderen tierischen 
Produkten zu reduzieren. In diesem Beitrag stellen wir wichtige Fakten zum 
Fleischkonsum vor und diskutieren dann mögliche Wege und Herausforderungen 
in Bezug auf eine effektive Verhaltensänderung hin zu einer nachhaltigeren, 
weniger tierbasierten Ernährung. 

Im Jahr 2018 erreichte die weltweite Fleischproduktion mit 327 Millionen Tonnen 
einen neuen Höchststand - ein Anstieg um 1% gegenüber 2017, der hauptsächlich auf 
Produktivitätsverbesserungen zurückzuführen ist (OECD, 2019). Die jährliche 
weltweite Fleischproduktion wird bis 2030 voraussichtlich auf 376 Millionen Tonnen 
steigen (WHO, 2003), getrieben durch die weiterhin steigende Nachfrage nach Fleisch 
und Tierprodukten. Der durchschnittliche Fleischkonsum ist seit 1961 von 23,1 
Kilogramm pro Person und Jahr auf 41,3 Kilogramm pro Kopf und Jahr im Jahr 2015 
gestiegen; Prognosen lassen einen weiteren Anstieg auf mehr als 45 Kilogramm bis 
2030 erwarten (FAO, 2003; Sans und Combris, 2015). Der aktuelle Fleischkonsum in 
Deutschland ist hoch: Im Jahr 2018 verzehrten die Deutschen durchschnittlich 60 
Kilogramm Fleisch pro Kopf als Nahrungsmittel; weitere 28 Kilogramm pro Kopf 
entfielen auf den nicht-menschlichen Verbrauch, einschließlich Knochen, Fleisch als 
Futtermittel, Produktionsverluste und industrielle Verwertung (Bundesanstalt für 
Landwirtschaft und Ernährung, 2020).  

In der Regel steigt der Konsum von Fleisch, Milch und Eiern mit zunehmendem 
Wohlstand der Länder (WHO, 2003). Menschen in reicheren Ländern nehmen nicht 
nur mehr Kalorien und mehr Proteine pro Tag zu sich als Menschen in ärmeren 
Ländern, sondern ein größerer Anteil ihrer Proteinzufuhr stammt aus tierischen 
Produkten, insbesondere Fleisch (Sans und Combris, 2015). Während tierische Proteine 
in den ärmsten Ländern durchschnittlich weniger als ein Viertel der gesamten 
Proteinaufnahme ausmachen, beträgt der Anteil in den reichsten Ländern 
durchschnittlich fast 60 Prozent, wobei der Proteinverbrauch aus Fleisch in den 
reichsten Ländern fünfmal höher ist als in den ärmsten (Sans und Combris, 2015). Das 
Wachstum des weltweiten Fleischkonsums in den letzten Jahrzehnten wurde in erster 
Linie durch die steigende Nachfrage in Entwicklungs- und Schwellenländern 
vorangetrieben, wo sich Brasilien, China und Korea zu großen Fleischkonsumenten 
entwickelten (FAO, 2003).  

Ein reduzierter Fleischkonsum kommt der Umwelt, der Gesundheit und den 
Tieren zugute 

Die Produktionsmengen, die notwendig sind, um die weltweit steigende Nachfrage 
nach Fleisch zu befriedigen, tragen lokal und global zu Umweltproblemen bei (siehe 
z.B. Godfray et al., 2018). Etwa 70% der landwirtschaftlichen Nutzfläche - etwa 30%
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der globalen Landfläche - werden für die Tierproduktion genutzt (FAO, 2006). Da die 
Tiere Platz und Futter brauchen, ist die Nutztierhaltung mit Rodungen verbunden. So 
sind beispielsweise 80% der abgeholzten Flächen im Amazonasbecken mit Weiden 
bedeckt, die zur Viehzucht genutzt werden (Veiga et al., 2002). Zudem ist die 
Produktion wasserintensiv und belastet die knappen Süßwasserressourcen. So 
entfallen 29% der für die landwirtschaftliche Produktion genutzten 
Süßwasserressourcen auf die Herstellung tierischer Produkte (Mekonnen and Hoekstra, 
2012). Die Produktion von Fleisch und anderen tierischen Produkten trägt zudem 
direkt zum Klimawandel bei. Insgesamt sind schätzungsweise 8-18% der globalen 
anthropogenen Treibhausgasemissionen auf die Nutztierhaltung zurückzuführen 
(Herrero et al., 2015; FAO, 2006). Schätzungen zufolge könnte eine globale Umstellung 
auf eine weitgehend von tierischen Lebensmitteln freie Ernährung potenziell große 
Vorteile haben, da sich dadurch der Ausstoß von Treibhausgasen verringern, die 
Bodendegradation reduzieren und die Ernährungssicherheit erhöhen ließen (IPCC, 
2019). Die Forschung legt nahe, dass auch Effizienzsteigerungen auf der 
Produktionsseite ein großes Potenzial zur Minderung der Umweltauswirkungen der 
Tierproduktion bergen (Steinfeld und Gerber, 2010). Allerdings müssen die 
prognostizierten Effizienzsteigerungen mit Änderungen der Ernährung gekoppelt 
werden, wenn die Weltbevölkerung ernährt und gleichzeitig die 
Umweltauswirkungen des Ernährungssystems begrenzt werden sollen (Davis et al., 
2016). Ein verringerter Fleischkonsum würde für mehr Menschen eine pflanzliche 
Ernährung sichern, indem Ackerland genutzt wird, um Menschen statt Tiere zu 
ernähren (Stokstad et al., 2010; Mottet et al., 2017). Gleichzeitig würde dies erlauben 
mehr Menschen mit gleichbleibenden Wasserressourcen zu ernähren (Weindl et al., 
2017; Jalava et al., 2014).  

In den Entwicklungsländern ist Unterernährung nach wie vor ein Problem, und ein 
erhöhter Fleischkonsum würde die Ernährung der Bevölkerung durch die 
Bereitstellung von hochwertigem Protein und essentiellen Mikronährstoffen wie 
Eisen, Zink und Vitamin A verbessern (WHO, 2003; Schönfeldt und Hall, 2012). Länder 
mit mittlerem und hohem Einkommen stehen hingegen vor der Herausforderung 
einer zunehmenden Verbreitung von Adipositas. Weltweit wird bis 2022 Adipositas 
bei Kindern und Jugendlichen häufiger auftreten als moderate bis schwere 
Unterernährung (Swinburn et al., 2019). Der übermäßige Konsum von tierischen 
Produkten trägt zu Übergewicht und anderen Erkrankungen bei, darunter Diabetes, 
Herz-Kreislauf-Erkrankungen und Krebs, wobei die individuelle Ernährung nicht nur 
die gegenwärtige Gesundheit beeinflusst, sondern auch die Wahrscheinlichkeit, diese 
nicht-übertragbaren Krankheiten später im Leben zu entwickeln (WHO, 2003). In 
Deutschland ergab die Nationale Verzehrsstudie II, dass Personen mit fleischloser 
Ernährung tendenziell einen besseren Gesundheitsstatus aufweisen als Fleischesser, 
und dass Personen, die mehr Fleisch verzehren, einen schlechteren Gesundheitsstatus 
haben als Personen, die wenig Fleisch verzehren (Koch et al., 2019). Auch wenn Teile 
dieser Korrelationen dadurch bedingt sein können, dass weniger Fleischkonsum mit 
einem allgemein gesundheitsbewussteren Lebensstil einhergeht (Godfray et al., 2018), 
so sind die durchschnittlichen Gesundheitseffekte auffällig. Eine vegetarische 
Ernährung ist im Schnitt im Vergleich zur weltweit durchschnittlichen, omnivoren 
Ernährung mit einem 41% geringeren Risiko für Typ-II-Diabetes, einem 10% 
geringeren Krebsrisiko und einer 20% geringeren Sterblichkeitsrate aufgrund 
koronarer Herzerkrankungen verbunden (Tilman and Clark, 2014). Ein weiteres 
Problem, das in Zusammenhang mit der intensiven Nutztierhaltung gebracht wird, ist 
die Zunahme von Resistenzen, die die Wirksamkeit von Antibiotika und anderen 
Medikamenten beim Menschen verringern (Silbergeld and Dailey, 2017). Schätzungen 
zufolge wäre der gesundheitliche und ökologische Nutzen einer 
Ernährungsumstellung umso größer, je stärker sie den Anteil tierischer Lebensmittel 
an der Ernährung reduzieren würde. Der wirtschaftliche Nutzen könnte bis zum Jahr 
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2050 bis zu 0,4-13% des globalen Bruttoinlandsprodukts (BIP) betragen (Springmann 
et al., 2016). 

Neben seinen Auswirkungen auf Umwelt und Gesundheit wirft Fleischkonsum auch 
die Frage auf, wie mit den Nutztieren umgegangen werden soll. Verschiedene 
Philosophen vertreten die Ansicht, dass das Leiden von Tieren für unsere Beurteilung 
des Konsums von Produkten tierischen Ursprungs moralisch relevant ist (Dawkins, 
2008; Proctor et al., 20013; Gruen, 2017). Tatsächlich übersteigt der Bestand an 
Nutztieren den der menschlichen Weltbevölkerung um ein Vielfaches. Schätzungen 
gehen davon aus, dass weltweit der durchschnittliche Bestand an Hühnern mehr als 
22 Milliarden, der von Rindern etwa 1,5 Milliarden und der von Schweinen etwa 1 
Milliarde beträgt, womit nur drei der gängigsten Nutztiere genannt sind (FAO, 2017). 
Allein in Deutschland liegen die Schätzungen für die Anzahl an Hühnern bei 160 
Millionen, für Rinder bei 12 Millionen und für Schweine bei mehr als 27 Millionen 
(FAO, 2017). Nutztiere machen insgesamt schätzungsweise 60% der weltweiten 
Biomasse aller Säugetiere aus, der Rest sind Menschen und wilde Säugetiere; die 
Biomasse von domestiziertem Geflügel (hauptsächlich Zuchthühner) ist circa dreimal 
so groß wie die aller Wildvögel (Bar-On et al., 2018). Da die Tierproduktion oft mit 
unwürdigen und nicht artgerechten Bedingungen für die Tiere, z.B. zu enge Stall- oder 
Käfighaltung sowie mit schmerzhaften Verfahren vor und während der Schlachtung, 
verbunden ist, legen diese Zahlen nahe, dass eine fleischlose Ernährung das Leiden 
von Nutztieren deutlich reduzieren könnte.  

Fleischkonsum ist Teil unserer Kultur und Traditionen 

Die große Mehrheit der Menschen konsumiert Fleisch. Während sich 
schätzungsweise 22% der Weltbevölkerung vegetarisch ernähren, leben 95% dieser 
VegetarierInnen in Haushalten mit niedrigem Einkommen und sind eher aus 
Notwendigkeit als aus freiem Willen VegetarierInnen (Leahy, 2010). In Deutschland 
liegt der Anteil der selbstdefinierten VegetarierInnen bei lediglich 3-6% der 
Bevölkerung (Mensink et al., 2016; Pfeiler und Egloff, 2018a). Die Zahlen für strenge 
VeganerInnen sind noch niedriger.  

Fleischkonsum hat sich als Teil unserer biologischen und kulturellen Evolution 
entwickelt (Smil, 2002; Leroy und Praet, 2015). In den meisten Teilen der Welt ist das 
Essen von Fleisch oder Fisch ein Bestandteil wichtiger Traditionen. So sind 
beispielsweise Fleisch- und Geflügelgerichte an vielen Feiertagen, darunter 
Weihnachten, Thanksgiving und Eid Al-Fitr, traditionelle Speisen. Menschen 
kommen zu diesen Festen zusammen und bekräftigen mit dem gemeinsamen 
Fleischkonsum eine kollektive Identität und Zugehörigkeit. Der Fleischkonsum ist 
aber auch ein Mittel, um zwischen Gruppen und Individuen zu unterscheiden. Die 
Produktion von Fleisch ist ressourcenintensiv, was zu Unterschieden in der 
Verfügbarkeit und Verteilung über die verschiedenen Wohlstandsniveaus hinweg 
führt. Dies kann dazu führen, dass der Fleischkonsum auch als ein symbolischer Akt 
angesehen wird, der die Unterschiede in der Kontrolle über die Ressource Nutztier 
mit sozialen Hierarchien und Statusunterschieden verbindet. In Schwellenländern 
wie China ist Fleischkonsum mit Wohlstand verbunden, was zu übermäßigem 
Konsum führt, um erfahrene Knappheit auszugleichen oder sich von den Armen 
abzugrenzen, die sich dies nicht leisten können (Garentt und Wilkes, 2014).  

In der heutigen westlichen Gesellschaft scheint sich das Bild zu verändern: In Ländern 
mit hohem Einkommen nimmt der Fleischkonsum mit der Bildung, dem Einkommen 
und der sozialen Schicht ab (Gossard und York, 2003; Koch et al., 2019). VegetarierInnen 
haben im Durchschnitt ein höheres Einkommen als Omnivore und sind bei Frauen, 
unter Jugendlichen und unter besser ausgebildeten Menschen überrepräsentiert (Allès 
et al 2017; Pfeiler und Egloff, 2018; Koch et al., 2019). Obwohl sich einige dieser 
Unterschiede aus unterschiedlichen Einkommenssituationen 
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(Budgetbeschränkungen) und aus Unterschieden im kulturellen Repertoires des 
Essens ergeben können (Johnston et al. 2011), ist eine vegetarische Ernährung auch 
mit einer größeren wahrgenommenen Tugendhaftigkeit verbunden als eine omnivore 
Ernährung (Ruba and Heine, 2011). In westlichen Kulturen wird Fleischkonsum 
außerdem mit Männlichkeit assoziiert (Rozin et al., 2012). Männer, die sich vegetarisch 
ernähren, werden als weniger männlich eingestuft als Männer, die eine omnivore  Kost 
wählen (Rozin et al., 2012). Diese Assoziation kann durch das ausgeprägte 
Geschlechtergefälle beim Fleischkonsum bedingt sein, aber auch zu dessen Stabilität 
beitragen. In Deutschland beispielsweise ernähren sich Männer fast dreimal seltener 
vegetarisch als Frauen (Mensink et al., 2016; Pfeiler und Egglof, 2018) und verzehren 
durchschnittlich etwa die doppelte Menge Fleisch pro Tag (Koch et al., 2019).  

Neben dem Konsum von Tierprodukten als Teil unserer Traditionen ist die 
Fleischindustrie in Ländern mit mittlerem und hohem Einkommen in einer Weise 
institutionalisiert, die einen exzessiven Konsum befördert. Die Produktkette für 
tierische Produkte ist für die VerbraucherInnen nicht vollständig transparent 
(Hoogland et al. 2005). Industrielle Tierproduktion und Schlachtung finden außerhalb 
der Wahrnehmung durch die VerbraucherInnen in abgelegenen, aber gut 
angebundenen Industriegebieten statt (Friedrichsen und Huck, 2018). Die Produkte 
sind vom ursprünglichen Tier losgelöst, da identifizierbare Merkmale entfernt werden 
und sich in einigen Sprachen im Laufe der Zeit mit der Sprache eine Etikettierung 
entwickelt hat, die Tier und Produkt trennt (z.B. "pork" statt "pig meat", "beef" statt 
"cow meat" in der englischen Sprache).  

Die VerbraucherInnen unterscheiden sich in den wahrgenommenen Vorteilen 
eines reduzierten Fleischkonsums; die Gesundheit ist ein wichtiger 
Motivationsfaktor 

Wie stehen die VerbraucherInnen zu den Vorteilen eines reduzierten 
Fleischkonsums? Umfragen aus mehreren Ländern mit hohem Einkommen deuten 
darauf hin, dass sich die Menschen im Durchschnitt des Nutzens einer 
Ernährungsumstellung bewusst sind. Aber nicht alle Vorteile motivieren die 
VerbraucherInnen auch zu einer Verhaltensänderung. Wenn Fleischessende gebeten 
werden, unterschiedliche Ernährungsweisen zu beurteilen, betrachten sie 
vegetarische und vegane Ernährungsweisen hinsichtlich ihrer Auswirkungen auf die 
Umwelt, die Gesundheit und ihre Ethik positiv (Bryant et al., 2019). Die Vorstellungen 
darüber, was eine gesunde und nachhaltige Ernährung darstellt, überlappen stark mit 
den Ideen einer pflanzlichen Ernährung (Loo et al., 2017). Während aber die 
Gesundheit ein häufig genannter Motivator für die Umstellung auf eine stärker 
pflanzlich-basierte Ernährung ist (Lea und Worsley, 2003; Mullee et al., 2017), werden 
Umweltbelange weniger häufig erwähnt (Neff et al. 2018). Eine mögliche Erklärung für 
letzteres ist, dass die VerbraucherInnen die Klimaauswirkungen der Tierproduktion 
unterschätzen (Vanhonacker et al. 2013). Die Verringerung des Leidens von Tieren 
wird selten als ein Motivator für die Verringerung des Fleischkonsums angegeben 
(Neff et al. 2018), obwohl die VerbraucherInnen diesen Nutzen erkennen (Lea und 
Worsley, 2003; Graça et al. 2015). In Übereinstimmung mit der Tradition und der 
Institutionalisierung des Fleischkonsums werden Gewohnheit (Lea und Worsley, 2003; 
Graça et al. 2015) sowie mangelndes Interesse und Bewusstsein (Mullee et al., 2017) als 
Gründe dafür genannt, warum VerbraucherInnen nicht weniger Fleisch essen. 
Darüber hinaus könnten VerbraucherInnen von einer Verhaltensänderung absehen, 
weil ihr individueller Konsum nur einen marginalen Einfluss auf den Gesamtkonsum 
und die Produktion von Fleisch und Tierprodukten hat. 

Studien deuten darauf hin, dass die Ansichten der VerbraucherInnen über den 
Fleischkonsum in den verschiedenen VerbraucherInnengruppen, die sich bereits an 
eine fleischlose Ernährung angepasst haben, denjenigen, die ihren Fleischkonsum 
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reduzieren möchten, und denjenigen, die ihren regelmäßigen Fleischkonsum 
beibehalten möchten, heterogen sind. VerbraucherInnen, die planen, ihren 
Fleischkonsum zu reduzieren, betonen häufig die Vorteile einer Fleischreduktion für 
die Gesundheit, während VerbraucherInnen, die nicht beabsichtigen, ihre Ernährung 
zu ändern, die ernährungsphysiologischen Vorteile von Fleisch hervorheben (Neff et 
al., 2018). In ähnlicher Weise stellen VerbraucherInnen, die sich bereits fleischlos 
ernähren oder ihren Fleischkonsum reduzieren wollen, eher das Wohlergehen und 
die Gesundheit der Nutztiere als Vorteile einer stärker pflanzlichen Ernährung heraus, 
während VerbraucherInnen, die nicht bereit sind, ihren Fleischkonsum zu reduzieren, 
die Auswirkungen ihrer Ernährung auf ihre Gesundheit und das Wohlergehen der 
Tiere eher leugnen (Fox und Ward, 2008; Graça et al. 2015). Im Allgemeinen erkennen 
Personen, die bereits weniger Fleisch essen oder planen, ihren Fleischkonsum zu 
reduzieren, eher die Vorteile einer stärker pflanzenbasierten Ernährung an, während 
Personen, die es vorziehen würden, ihre gewohnte, fleischbasierte Ernährung 
beizubehalten, dies weniger wahrscheinlich tun (Lea at al. 2006a). In Deutschland wird 
der Anteil der Fleischessenden, die nicht motiviert sind, ihre Ernährung umzustellen, 
auf 75% geschätzt (Cordts et al. 2013). 

Das Fleischparadoxon: Menschen essen Tiere, obwohl sie das Leiden der Tiere 
vermeiden wollen 

Das Phänomen, dass viele Menschen Tiere essen, obwohl ihnen das Leid der Tiere 
nahe geht, wird als "Fleischparadox" bezeichnet. Während die schlechten 
Lebensbedingungen der Tiere regelmäßig in den Mainstream-Medien erscheinen (z.B. 
Süddeutsche Zeitung, 2019a, 2019b; RBB, 2019 in deutschen Medien), kaufen und essen 
die VerbraucherInnen weiterhin Fleisch, obwohl sie erkennen, dass die Bedingungen 
bei weitem nicht optimal sind (te Velde et al., 2002). Dieser Konflikt zwischen 
Mitgefühl mit den Tieren und der Lust auf Fleisch bildet den Kern von in der 
Psychologie und der Wirtschaftswissenschaft verwendeten Modellen des 
Fleischparadoxes (Bastian und Loughnan, 2017; Hestermann et al. 2019). Basierend auf 
der Theorie der kognitiven Dissonanz (Festinger, 1957) gehen die Modelle davon aus, 
dass Menschen Unbehagen empfinden, wenn ihre Einstellungen und ihr Verhalten 
inkonsistent zueinander sind. Um die wahrgenommene Dissonanz zu verringern, 
müssen die VerbraucherInnen entweder ihren Fleischkonsum reduzieren oder ihre 
Überzeugungen über die Auswirkungen ihres Konsums auf das Leiden der Tiere 
anpassen. In einer Gesellschaft, in der der Fleischkonsum nicht nur ritualisiert und 
institutionalisiert, sondern auch eine gesellschaftlich akzeptierte Gewohnheit ist, wird 
den VerbraucherInnen die Möglichkeit gegeben, ihre Dissonanz durch 
Veränderungen in ihren Überzeugungen statt in ihrem Konsum zu verringern. 
Prominente Beispiele für solche Veränderungen in den Überzeugungen sind die 
Verleugnung von Leid und die Verleugnung von Verantwortung. Studien zeigen, dass 
die Präsentation eines Tieres als Nahrungsmittel (und nicht etwa als Haustier) und 
die Absicht, ein Tier zu konsumieren, sich negativ darauf auswirken, ob Menschen 
diesem Tier menschenähnliche Eigenschaften zuschreiben, wie etwa die Fähigkeit zu 
leiden, und ob sie ihm Verstand und moralische Relevanz zuerkennen (siehe Loughnan 
et al., 2014, für eine Übersicht; Piazza et al. 2015).     

Wahrgenommene Kosten, Bequemlichkeit und Verfügbarkeit hindern die 
VerbraucherInnen an der Reduzierung ihres Fleischkonsums  

Auf die Frage nach den wahrgenommenen Schwierigkeiten bei der 
Ernährungsumstellung geben Menschen häufig an, dass vegetarische Speisen weniger 
schmackhaft, weniger erschwinglich und in Bezug auf das Auswärtsessen und Kochen 
unbequemer sind (Lea und Worsley, 2003; Mullee et al., 2017; Schenk et al., 2018; Bryant 
et al., 2019). Einige VerbraucherInnen sind auch besorgt über mögliche 
gesundheitliche Folgen der Umstellung auf eine pflanzenbasierte Ernährung 
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(Pohjolainen et al. 2015). Die vegane Ernährung schneidet in diesen Aspekten 
schlechter ab als die vegetarische (Bryant et al., 2019). Auch das IPCC wertet 
technologische, institutionelle und soziokulturelle Barrieren als große Hindernisse für 
eine weltweite Ernährungsumstellung (IPCC, 2019). 

Ein geringerer Fleischkonsum wird in den westlichen Ländern mit einer besseren 
öffentlichen Gesundheit in Verbindung gebracht, und die VerbraucherInnen 
erkennen diese Vorteile, vor allem in Bezug auf rotes und fettes Fleisch an. 
Gleichzeitig halten viele Menschen Fleisch auch für notwendig für eine gesunde und 
nahrhafte Ernährung (Lea und Worsley, 2001; Graça et al. 2015). Bei der Umstellung auf 
eine pflanzliche Ernährung besteht das Risiko einer unzureichenden Aufnahme 
einiger Nährstoffe, darunter Vitamin B12, Vitamin B6, Eisen, Vitamin D, Kalzium, Zink 
und Jod. Studien deuten jedoch darauf hin, dass diese Risiken durch einen 
abwechslungsreichen Konsum von Nahrungsmitteln und ggf. 
Nahrungsergänzungsmitteln ausgeglichen werden können (Dwyer 1991; Mann 2000; 
Goldfrey et al. 2018). Insgesamt ergeben Überblicksstudien, dass eine pflanzliche 
Ernährung ernährungsphysiologisch unproblematisch ist (Position der American 
Dietetic Association und der Diätassistenten Kanadas: Vegetarische Ernährung, 2003; 
Sabaté, 2003; Willett und Stampfer, 2013; Katz und Meller, 2014; für Deutschland: Koch 
et al., 2019). Obwohl eine stärker auf Pflanzen basierte Ernährung für die eigene 
Gesundheit von Vorteil sein kann und die Menschen daran interessiert sind, mehr 
darüber zu erfahren (Lea et al., 2006b), stellt der Mangel an leicht verfügbaren 
Informationen über pflanzliche Ernährungsweisen ein großes Hindernis für die 
Umstellung auf eine solche Ernährung dar.  

Die Umstellung auf eine vegetarische oder vegane Ernährung wird auch durch die 
wahrgenommenen Kosten und die Verfügbarkeit von entsprechenden Speisen 
eingeschränkt. Die Bereitschaft, weniger Fleisch zu konsumieren, ist höher als die 
Bereitschaft der VerbraucherInnen, für alternative Ernährungsformen mehr zu 
bezahlen, und die Bereitschaft, pflanzlichen Fleischersatz oder alternative 
Proteinquellen (wie Insekten und Hybridfleisch) zu konsumieren, ist gering 
(Vanhonacker et al., 2013). Gleichzeitig ist die Senkung der Kosten für die Ernährung 
ein häufig genannter Grund für die Reduzierung des Fleischkonsums (Neff et al., 2018). 
Dies deutet darauf hin, dass neben der Information über die Zubereitung von 
fleischlosen Mahlzeiten, die erschwinglich und nahrhaft sind, die 
Ernährungsumstellung auch mit der Verfügbarkeit und Bequemlichkeit fleischloser 
Alternativen zusammenhängt, wie z.B. fleischlosen Optionen in Restaurants und 
vegetarisch/veganen Produkten in Geschäften. Im Hinblick auf den technologischen 
Wandel steht die Entwicklung und Verfügbarkeit von Fleischersatz und sogar von 
künstlichem Fleisch zur Diskussion. Diese haben das Potenzial, die 
wahrgenommenen Einschränkungen für einen reduzierten Fleischkonsum, 
einschließlich des Geschmacks, anzugehen. Studien zur Verbrauchereinstellung legen 
nahe, dass Fleischessende Fleischersatzprodukte vor allem deshalb meiden, weil sie 
mit ihnen nicht vertraut sind und weil sie erwarten, dass diese schlechter schmecken 
(Hoeck et al., 2011). 

Welche Maßnahmen könnten die Nachfrage nach Fleisch reduzieren? 

Die Nachfrage nach Fleisch und anderen Lebensmitteln tierischen Ursprungs kann 
durch die gezielte Beseitigung von Barrieren und die Förderung von Faktoren, die eine 
Ernährungsumstellung erleichtern, verringert werden. Ein möglicher Ansatz besteht 
darin, die VerbraucherInnen über die Folgen des Verzehrs von Fleisch und anderen 
Tierprodukten und über die Vorteile einer Umstellung auf eine stärker pflanzlich 
basierte Ernährung zu informieren. Vorträge über die Auswirkungen des 
Fleischkonsums auf den Klimawandel und die Gesundheit verringerten in einem 
Feldexperiment den Fleischkonsum in einer Mensa deutlich und langfristig (Jalil et al., 
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2019). Ferner erhöhen Informationen über die negativen Auswirkungen des 
Fleischkonsums auf das Wohlergehen der Tiere, auf die Gesundheit und auf das Klima 
die Absichten der Einzelnen, ihren Fleischkonsum in Zukunft zu verringern (Cordts et 
al., 2014). Forschung zum Fleischparadox legt jedoch nahe, dass VerbraucherInnen 
unangenehme Informationen über die negativen Auswirkungen ihres Fleischkonsums 
vermeiden oder missachten können, um ein Unbehagen in Bezug auf ihr eigenes 
Verhalten zu vermeiden (Rothgerber, 2020; Gaspar et al., 2016).  

Überblicksstudien zufolge könnten Verhaltensinterventionen wirksamer sein als 
Informations- und Bildungsinterventionen, obwohl letztere weniger gut untersucht 
sind (Bianchi et al., 2018a). Man kann sich vorstellen, dass Ernährungsentscheidungen 
dadurch beeinflusst sind, welche psychischen und physischen Fähigkeiten vorliegen, 
ein bestimmtes Verhalten auszuführen, durch die Möglichkeit dies zu tun – gemeint 
sind hier soziale Aspekte wie Normen, aber auch physische Aspekte wie die Produkt- 
oder Speisenverfügbarkeit - und durch die individuelle Motivation für ein bestimmtes 
Verhalten, wobei hier sowohl bewusste Überlegungen als auch Gewohnheiten 
einfließen (Graca et al., 2019). Entsprechend der Vielzahl von Einflussfaktoren gibt es 
eine Reihe von Forschungsarbeiten, die sich mit Interventionen befassen, die auf 
verschiedene Barrieren oder Möglichkeiten der Ernährungsumstellung abzielen. 
Überblicksstudien zu früheren Untersuchungen legen nahe, dass das individuelle 
Kaufverhalten durch Interventionen in Lebensmittelgeschäften beeinflusst werden 
kann, die die Preise verändern, alternative Produkte zum Kauf vorschlagen oder die 
Verfügbarkeit von Produkten variieren (Hartmann-Boyce et al., 2018). Der Einzelne 
kann aber auch durch die Förderung der Selbstkontrolle des Fleischkonsums, durch 
individuelle Lebensstilberatung und durch Veränderungen der Essgewohnheiten und 
des Lebensmittelrepertoires, einschließlich der Ausgabe kleinerer Fleischportionen 
oder Fleischalternativen, in seinen Versuchen unterstützt werden, seinen 
Fleischkonsum zu reduzieren (Bianchi et al., 2018a; Bianchi et al., 2018b; Taufik et al., 
2019; Reinders et al., 2020).  

Die Besteuerung von Tierprodukten könnte Verhaltensänderungen erleichtern  

Die Produktion und der Konsum von Fleisch haben schwerwiegende Auswirkungen 
und sind mit ethischen Problemen verbunden. Daher argumentieren einige, dass ein 
staatlicher Eingriff in den Markt für tierische Produkte erforderlich ist, um 
Änderungen in der Ernährungsweise der VerbraucherInnen zu erleichtern und zu 
ergänzen (Spiller, 2019). Die Besteuerung von Fleisch und Tierprodukten oder eine 
Tierschutzabgabe sind Beispiele für staatliche Eingriffe. Eine Steuer auf tierische 
Lebensmittel würde den Preis von Fleisch erhöhen. Da Verbraucherbefragungen 
darauf hindeuten, dass Ernährungsentscheidungen empfindlich auf Kostenargumente 
reagieren, hätte eine solche Steuer einen direkten negativen Effekt auf den 
Fleischkonsum. Darüber hinaus legen theoretische Analysen des Fleischparadoxes 
nahe, dass ein geringerer Fleischkonsum auch die Sorge um das Wohlergehen der 
Tiere verstärken würde (indem er die Einschätzungen der VerbraucherInnen in Bezug 
auf das Leider der Nutztiere korrigieren würde), was einen zusätzlichen indirekten, 
negativen Effekt auf den Fleischkonsum hätte.  

Die Gesamtauswirkung einer solchen Steuer würde allerdings von vielen Faktoren 
abhängen, einschließlich der Höhe der Steuer, davon ob sie ad valorem oder auf dem 
Gewicht des Produkts basiert, sowie von der Nachfrageelastizität. Darüber hinaus 
wird der Gesamteffekt von den Substitutionsmustern zu Produkten mit niedrigeren 
Steuern und von den Marktstrukturen abhängen. Tatsächlich deuten Studien aus 
mehreren europäischen Ländern darauf hin, dass CO2-Steuern auf tierische Produkte 
zur Verringerung der gesamten CO2-Emissionen beitragen können, dass aber positive 
Effekte nicht sicher sind (Säll and Gren, 2015; Bonnet et al., 2018; Dogbe und Gil, 2018; 
Forero-Cantor et al., 2020). Als Alternative zur Fleischbesteuerung wird auch eine 
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Tierschutzabgabe diskutiert. Die Einnahmen aus einer solchen Abgabe könnten dazu 
verwendet werden, die Landwirte bei Investitionen in Maßnahmen zu unterstützen, 
die die Lebensbedingungen der Tiere und den Tierschutz verbessern (siehe FÖS, 2020 
für eine ausführliche Diskussion). Im Allgemeinen wird eine Preiserhöhung für 
tierische Produkte heterogene Auswirkungen auf den Verbrauch haben, je nach 
Einkommen, Information, Beteiligung, Zeitdruck, Kochkünsten und Geschmack der 
VerbraucherInnen.  

Quellen 

Allès, B., Baudry, J., Méjean, C., Touvier, M., Péneau, S., Hercberg, S., & Kesse-Guyot, E. (2017). Comparison of 
sociodemographic and nutritional characteristics between self-reported vegetarians, vegans, and meat-eaters 
from the NutriNet-Santé study. Nutrients, 9(9), 1023. doi:10.3390/nu9091023.  
https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/28926931 

Bar-On, Y. M., Phillips, R., & Milo, R. (2018). The biomass distribution on Earth. Proceedings of the National 
Academy of Sciences, 115(25), 6506–6511. doi:10.1073/pnas.1711842115. 
https://www.pnas.org/content/115/25/6506 

Bastian, B., & Loughnan, S. (2016). Resolving the meat-paradox: a motivational account of morally troublesome 
behavior and its maintenance. Personality and Social Psychology Review, 21(3), 278–
299. doi:10.1177/1088868316647562. https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/27207840 

Bianchi, F., Dorsel, C., Garnett, E., Aveyard, P., & Jebb, S. A. (2018a). Interventions targeting conscious 
determinants of human behaviour to reduce the demand for meat: a systematic review with qualitative 
comparative analysis. International Journal of Behavioral Nutrition and Physical Activity, 
15(1). doi:10.1186/s12966-018-0729-6. https://ijbnpa.biomedcentral.com/articles/10.1186/s12966-018-0729-6 

Bianchi, F., Garnett, E., Dorsel, C., Aveyard, P., & Jebb, S. A. (2018). Restructuring physical micro-environments to 
reduce the demand for meat: a systematic review and qualitative comparative analysis. The Lancet Planetary 
Health, 2(9), e384–e397. doi:10.1016/s2542-5196(18)30188-8.                               
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S2542519618301888 

Bonnet, C., Bouamra-Mechemache, Z., & Corre, T. (2018). An environmental tax towards more sustainable food: 
empirical evidence of the consumption of animal products in France. Ecological Economics, 147, 48–
61. doi:10.1016/j.ecolecon.2017.12.032. 
https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/S0921800916304669 

Bryant, C. J. (2019). We can’t keep meating like this: attitudes towards vegetarian and vegan diets in the United 
Kingdom. Sustainability, 11(23), 6844. doi:10.3390/su11236844. https://www.mdpi.com/2071-1050/11/23/6844 

Bundesanstalt für Landwirtschaft und Ernährung (2020). Ernährung, Fischerei – Versorgungsbilanzen - Fleisch. 
Retrieved February 27, 2020, from https://www.bmel-statistik.de/ernaehrung-
fischerei/versorgungsbilanzen/fleisch/ 
Cordts, A., Spiller, A., Nitzko, S., Grethe, H., & Duman, N. (2013). Fleischkonsum in Deutschland. Von 
unbekümmerten Fleischessern, Flexitariern und (Lebensabschnitts-)Vegetariern. Artikel aus der FleischWirtschaft 
vom 23. Juli 2013. Retrieved February 27, 2020, from https://www.uni-
hohenheim.de/uploads/media/Artikel_FleischWirtschaft_07_2013.pdf 

Cordts, A., Nitzko, S., & Spiller, A. (2014). Consumer response to negative information on meat consumption in 
Germany. International Food and Agribusiness Management Review, 17, A, 83-106. Doi: 
10.22004/ag.econ.164599. https://ageconsearch.umn.edu/record/164599/ 

Davis, K. F., Gephart, J. A., Emery, K. A., Leach, A. M., Galloway, J. N., & D’Odorico, P. (2016). Meeting future food 
demand with current agricultural resources. Global Environmental Change, 39, 125–
132. doi:10.1016/j.gloenvcha.2016.05.004. 
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0959378016300632 

Dawkins, M. S. (2008). The science of animal suffering. Ethology, 114(10), 937–945. doi:10.1111/j.1439-
0310.2008.01557.x. https://onlinelibrary.wiley.com/doi/full/10.1111/j.1439-0310.2008.01557.x 

Dogbe, W., & Gil, J. M. (2018). Effectiveness of a carbon tax to promote a climate-friendly food consumption. Food 
Policy. doi:10.1016/j.foodpol.2018.08.003. 
https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/S0306919217301136 

Dwyer, J. T. (1991). Nutritional consequences of vegetarianism. Annual Review of Nutrition, 11(1), 61–
91. doi:10.1146/annurev.nu.11.070191.000425. https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/1892711 

FAO (2003). World agriculture: towards 2015/2030. An FAO perspective. Chapter 3.3 Livestock commodities.  
Retrieved February 26, 2020, from http://www.fao.org/3/y4252e/y4252e05b.htm#P3_3 

https://foes.de/publikationen/2020/2020-01_FOES_Tierwohl-foerdern-Klima-schuetzen.pdf
https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/28926931
https://www.pnas.org/content/115/25/6506
https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/27207840
https://ijbnpa.biomedcentral.com/articles/10.1186/s12966-018-0729-6
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S2542519618301888
https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/S0921800916304669
https://www.mdpi.com/2071-1050/11/23/6844
https://www.uni-hohenheim.de/uploads/media/Artikel_FleischWirtschaft_07_2013.pdf
https://www.uni-hohenheim.de/uploads/media/Artikel_FleischWirtschaft_07_2013.pdf
https://ageconsearch.umn.edu/record/164599/
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0959378016300632
https://onlinelibrary.wiley.com/doi/full/10.1111/j.1439-0310.2008.01557.x
https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/S0306919217301136
https://www.ncbi.nlm.nih.gov/pubmed/1892711
http://www.fao.org/3/y4252e/y4252e05b.htm#P3_3


 9 

FAO (2006). Livestock’s long shadow. Environmental issues and options. Retrieved February 26, 2020, from 
http://www.fao.org/3/a-a0701e.pdf 

FAO (2017). FAOSTAT. Live animals. Retrieved February 26, 2020, from http://www.fao.org/faostat/en/#data/QA 

Festinger, L. (1957). A theory of cognitive dissonance. Stanford University Press. 
https://psycnet.apa.org/record/1993-97948-000 

Forero-Cantor, G., Ribal, J., & Sanjuán, N. (2020). Levying carbon footprint taxes on animal-sourced foods. A case 
study in Spain. Journal of Cleaner Production, 243, 118668. doi: 10.1016/j.jclepro.2019.118668. 
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0959652619335383 

FÖS (2020). Tierwohl fördern, Klima schützen. Studie des Forums Ökologisch-Soziale Marktwirtschaft im Auftrag 
von Greenpeace. Retrieved February 26, 2020, from https://foes.de/publikationen/2020/2020-
01_FOES_Tierwohl-foerdern-Klima-schuetzen.pdf 

Fox, N., & Ward, K. (2008). Health, ethics and environment: a qualitative study of vegetarian motivations. Appetite, 
50(2–3), 422–429. doi: 10.1016/j.appet.2007.09.007. 
https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/S0195666307003686 

Friedrichsen, J., & Huck, S. (Hrsg.). Nichtorte der Fleischindustrie: Fakten und Hintergründe zum Schlachten in 
Deutschland. Berlin: WZB, 2018, 44 S. (WZB-EOC Schriften; 3). 
https://www.diw.de/de/diw_01.c.597680.de/publikationen/externe_monographien/2018/nichtorte_der_fleischi
ndustrie__fakten_und_hintergruende_zum_schlachten_in_deutschland.html 

Gaspar, R., Luís, S., Seibt, B., Lima, M. L., Marcu, A., Rutsaert, P., Fletcher, D., Verbeke, W., & Barnett, J. (2015). 
Consumers’ avoidance of information on red meat risks: information exposure effects on attitudes and perceived 
knowledge. Journal of Risk Research, 19(4), 533–549. doi: 10.1080/13669877.2014.1003318. 
https://www.tandfonline.com/doi/abs/10.1080/13669877.2014.1003318 

Godfray, H. C. J., Aveyard, P., Garnett, T., Hall, J. W., Key, T. J., Lorimer, J., … Jebb, S. A. (2018). Meat consumption, 
health, and the environment. Science, 361(6399), eaam5324. https://doi.org/10.1126/science.aam5324 

Gossard, M., & York, R. (2003). Social structural influences on meat consumption. Human Ecology Review, 10(1), 
1-9. Retrieved February 26, 2020, from www.jstor.org/stable/24707082 

Graça, J., Oliveira, A., & Calheiros, M. M. (2015). Meat, beyond the plate. Data-driven hypotheses for 
understanding consumer willingness to adopt a more plant-based diet. Appetite, 90, 80–90. 
https://doi.org/10.1016/j.appet.2015.02.037 
Graça, J., Godinho, C. A., & Truninger, M. (2019). Reducing meat consumption and following plant-based diets: 
Current evidence and future directions to inform integrated transitions. Trends in Food Science & Technology, 91, 
380–390. https://doi.org/10.1016/j.tifs.2019.07.046 
Gruen, L. (2017). The moral status of animals. Stanford Encyclopedia of Philosophy Archive, Fall 2017 Edition. 
Retrieved February 26, 2020, from https://plato.stanford.edu/archives/fall2017/entries/moral-animal/ 

Hartmann-Boyce, J., Bianchi, F., Piernas, C., Riches, S. P., Frie, K., Nourse, R., & Jebb, S. A. (2018). Grocery store 
interventions to change food purchasing behaviors: a systematic review of randomized controlled trials. The 
American Journal of Clinical Nutrition, 107(6), 1004–1016. https://doi.org/10.1093/ajcn/nqy045 
Herrero, M., Wirsenius, S., Henderson, B., Rigolot, C., Thornton, P., Havlík, P., de Boer, I., & Gerber, P. J. (2015). 
Livestock and the environment: What have we learned in the past decade? Annual Review of Environment and 
Resources, 40(1), 177–202. https://doi.org/10.1146/annurev-environ-031113-093503 
Hestermann, N., Le Yaouanq, Y., & Treich, N. (2019). An economic model of the meat paradox. Rationality and 
Competition Discussion Paper Series 164, CRC TRR 190 Rationality and Competition. 
https://ideas.repec.org/p/rco/dpaper/164.html 

Hoek, A. C., Luning, P. A., Weijzen, P., Engels, W., Kok, F. J., & de Graaf, C. (2011). Replacement of meat by meat 
substitutes. A survey on person- and product-related factors in consumer acceptance. Appetite, 56(3), 662–673. 
https://doi.org/10.1016/j.appet.2011.02.001 

Hoogland, C. T., de Boer, J., & Boersema, J. J. (2005). Transparency of the meat chain in the light of food culture 
and history. Appetite, 45(1), 15–23. https://doi.org/10.1016/j.appet.2005.01.010 

IPCC (2019). Climate Change and Land. Special report. Retrieved February 26, 2020, from 
https://www.ipcc.ch/srccl/ 

Jalava, M., Kummu, M., Porkka, M., Siebert, S., & Varis, O. (2014). Diet change—a solution to reduce water use? 
Environmental Research Letters, 9(7), 74016. https://doi.org/10.1088/1748-9326/9/7/074016 

Jalil, A., Tasoff, J., & Bustamante, A. (2019). Eating to save the planet: evidence from a randomized controlled trial 
using individual-level food purchase data. SSRN Electronic Journal. https://doi.org/10.2139/ssrn.3444642 

http://www.fao.org/3/a-a0701e.pdf
http://www.fao.org/faostat/en/#data/QA
https://psycnet.apa.org/record/1993-97948-000
https://www.sciencedirect.com/science/article/pii/S0959652619335383
https://foes.de/publikationen/2020/2020-01_FOES_Tierwohl-foerdern-Klima-schuetzen.pdf
https://foes.de/publikationen/2020/2020-01_FOES_Tierwohl-foerdern-Klima-schuetzen.pdf
https://www.sciencedirect.com/science/article/abs/pii/S0195666307003686
https://www.diw.de/de/diw_01.c.597680.de/publikationen/externe_monographien/2018/nichtorte_der_fleischindustrie__fakten_und_hintergruende_zum_schlachten_in_deutschland.html
https://www.diw.de/de/diw_01.c.597680.de/publikationen/externe_monographien/2018/nichtorte_der_fleischindustrie__fakten_und_hintergruende_zum_schlachten_in_deutschland.html
https://www.tandfonline.com/doi/abs/10.1080/13669877.2014.1003318
https://doi.org/10.1126/science.aam5324
https://doi.org/10.1016/j.appet.2015.02.037
https://doi.org/10.1016/j.tifs.2019.07.046
https://plato.stanford.edu/archives/fall2017/entries/moral-animal/
https://doi.org/10.1093/ajcn/nqy045
https://doi.org/10.1146/annurev-environ-031113-093503
https://ideas.repec.org/p/rco/dpaper/164.html
https://doi.org/10.1016/j.appet.2011.02.001
https://doi.org/10.1016/j.appet.2005.01.010
https://www.ipcc.ch/srccl/
https://doi.org/10.1088/1748-9326/9/7/074016
https://doi.org/10.2139/ssrn.3444642


 10 

Johnston, J., Szabo, M., & Rodney, A. (2011). Good food, good people: Understanding the cultural repertoire of 
ethical eating. Journal of Consumer Culture, 11(3), 293–318. https://doi.org/10.1177/1469540511417996 

Katz, D. L., & Meller, S. (2014). Can we say what diet is best for health? Annual Review of Public Health, 35(1), 83–
103. https://doi.org/10.1146/annurev-publhealth-032013-182351 

Koch, F., Heuer, T., Krems, C., & Claupein, E. (2019). Meat consumers and non-meat consumers in Germany: a 
characterisation based on results of the German National Nutrition Survey II. Journal of Nutritional Science, 8. 
https://doi.org/10.1017/jns.2019.17 

Lea, E., & Worsley, A. (2001). Influences on meat consumption in Australia. Appetite, 36(2), 127–136. 
https://doi.org/10.1006/appe.2000.0386 

Lea, E., & Worsley, A. (2003). Benefits and barriers to the consumption of a vegetarian diet in Australia. Public 
Health Nutrition, 6(5), 505–511. https://doi.org/10.1079/phn2002452 
Lea, E. J., Crawford, D., & Worsley, A. (2006a). Consumers’ readiness to eat a plant-based diet. European Journal 
of Clinical Nutrition, 60(3), 342–351. https://doi.org/10.1038/sj.ejcn.1602320 
Lea, E. J., Crawford, D., & Worsley, A. (2006b). Public views of the benefits and barriers to the consumption of a 
plant-based diet. European Journal of Clinical Nutrition, 60(7), 828–837. https://doi.org/10.1038/sj.ejcn.1602387 

Leahy, E., Lyons, S., & Tol, R.S. J. (2010). An estimate of the number of vegetarians in the world, ESRI Working 
Paper, No. 340, The Economic and Social Research Institute (ESRI), Dublin. 
https://www.econstor.eu/bitstream/10419/50160/1/632222107.pdf 
 
Leroy, F., & Praet, I. (2015). Meat traditions. The co-evolution of humans and meat. Appetite, 90, 200–211. 
https://doi.org/10.1016/j.appet.2015.03.014 
Loughnan, S., Bastian, B., & Haslam, N. (2014). The psychology of eating animals. Current Directions in 
Psychological Science, 23(2), 104–108. https://doi.org/10.1177/0963721414525781 
Mann, J. I. (2000). Optimizing the plant-based diet. Asia Pacific Journal of Clinical Nutrition, 9(Suppl.), S60–S64. 
https://doi.org/10.1046/j.1440-6047.2000.00180.x 
Mekonnen, M. M., & Hoekstra, A. Y. (2012). A global assessment of the water footprint of farm animal products. 
Ecosystems, 15(3), 401–415. https://doi.org/10.1007/s10021-011-9517-8 

Mensink, G., Barbosa, C. L., & Brettschneider, A. K. (2016). Prevalence of persons following a vegetarian diet in 
Germany. Journal of Health Monitoring, 1(2). https://doi.org/10.17886/RKI-GBE-2016-039 

Mottet, A., de Haan, C., Falcucci, A., Tempio, G., Opio, C., & Gerber, P. (2017). Livestock: On our plates or eating at 
our table? A new analysis of the feed/food debate. Global Food Security, 14, 1–8. 
https://doi.org/10.1016/j.gfs.2017.01.001 

Mullee, A., Vermeire, L., Vanaelst, B., Mullie, P., Deriemaeker, P., Leenaert, T., … Huybrechts, I. (2017). 
Vegetarianism and meat consumption: A comparison of attitudes and beliefs between vegetarian, semi-
vegetarian, and omnivorous subjects in Belgium. Appetite, 114, 299–305. 
https://doi.org/10.1016/j.appet.2017.03.052 
Neff, R. A., Edwards, D., Palmer, A., Ramsing, R., Righter, A., & Wolfson, J. (2018). Reducing meat consumption in 
the USA: a nationally representative survey of attitudes and behaviours. Public Health Nutrition, 21(10), 1835–
1844. https://doi.org/10.1017/s1368980017004190 
OECD (2019). OECD-FAO Agricultural Outlook 2019-2028. In OECD-FAO Agricultural Outlook. 
https://doi.org/10.1787/agr_outlook-2019-en 

Pfeiler, T. M., & Egloff, B. (2018). Examining the “Veggie” personality: Results from a representative German 
sample. Appetite, 120, 246–255. https://doi.org/10.1016/j.appet.2017.09.005 

Piazza, J., Ruby, M. B., Loughnan, S., Luong, M., Kulik, J., Watkins, H. M., & Seigerman, M. (2015). Rationalizing 
meat consumption. The 4Ns. Appetite, 91, 114–128. https://doi.org/10.1016/j.appet.2015.04.011 

Pohjolainen, P., Vinnari, M. and Jokinen, P. (2015). Consumers’ perceived barriers to following a plant-based diet. 
British Food Journal, Vol. 117 No. 3, pp. 1150-1167. https://doi.org/10.1108/BFJ-09-2013-0252 
Position of the American Dietetic Association and Dietitians of Canada: Vegetarian diets. (2003). Journal of the 
American Dietetic Association, 103(6), 748–765. https://doi.org/10.1053/jada.2003.50142 
Proctor, H., Carder, G., & Cornish, A. (2013). Searching for animal sentience: a systematic review of the scientific 
literature. Animals, 3(3), 882–906. https://doi.org/10.3390/ani3030882 

RBB (2019). Schlachthof stellt nach Verstößen gegen Tierschutz Betrieb ein. Retrieved February 26, 2020, from 
https://www.rbb24.de/panorama/beitrag/2019/03/hakenberger-fleisch-gmbh-schlachthof-brandenburg-
betrieb-eingestellt.html 

https://doi.org/10.1177/1469540511417996
https://doi.org/10.1146/annurev-publhealth-032013-182351
https://doi.org/10.1017/jns.2019.17
https://doi.org/10.1006/appe.2000.0386
https://doi.org/10.1079/phn2002452
https://doi.org/10.1038/sj.ejcn.1602320
https://doi.org/10.1038/sj.ejcn.1602387
https://www.econstor.eu/bitstream/10419/50160/1/632222107.pdf
https://doi.org/10.1016/j.appet.2015.03.014
https://doi.org/10.1177/0963721414525781
https://doi.org/10.1046/j.1440-6047.2000.00180.x
https://doi.org/10.1007/s10021-011-9517-8
https://doi.org/10.17886/RKI-GBE-2016-039
https://doi.org/10.1016/j.gfs.2017.01.001
https://doi.org/10.1016/j.appet.2017.03.052
https://doi.org/10.1017/s1368980017004190
https://doi.org/10.1787/agr_outlook-2019-en
https://doi.org/10.1016/j.appet.2017.09.005
https://doi.org/10.1016/j.appet.2015.04.011
https://doi.org/10.1108/BFJ-09-2013-0252
https://doi.org/10.1053/jada.2003.50142
https://doi.org/10.3390/ani3030882
https://www.rbb24.de/panorama/beitrag/2019/03/hakenberger-fleisch-gmbh-schlachthof-brandenburg-betrieb-eingestellt.html
https://www.rbb24.de/panorama/beitrag/2019/03/hakenberger-fleisch-gmbh-schlachthof-brandenburg-betrieb-eingestellt.html


 11 

Reinders, M. J., van Lieshout, L., Pot, G. K., Neufingerl, N., van den Broek, E., Battjes-Fries, M., & Heijnen, J. (2020). 
Portioning meat and vegetables in four different out of home settings: A win-win for guests, chefs and the planet. 
Appetite, 147, 104539. https://doi.org/10.1016/j.appet.2019.104539 
Rothgerber, H. (2020). Meat-related cognitive dissonance: A conceptual framework for understanding how meat 
eaters reduce negative arousal from eating animals. Appetite, 146, 104511. 
https://doi.org/10.1016/j.appet.2019.104511 
Rozin, P., Hormes, J. M., Faith, M. S., & Wansink, B. (2012). Is meat male? A quantitative multimethod framework 
to establish metaphoric relationships. Journal of Consumer Research, 39(3), 629–643. 
https://doi.org/10.1086/664970 

Ruby, M. B., & Heine, S. J. (2011). Meat, morals, and masculinity. Appetite, 56(2), 447–450. 
https://doi.org/10.1016/j.appet.2011.01.018 
Sabaté, J. (2003). The contribution of vegetarian diets to health and disease: a paradigm shift? The American 
Journal of Clinical Nutrition, 78(3), 502S–507S. https://doi.org/10.1093/ajcn/78.3.502s 
Säll, S., & Gren, I.-M. (2015). Effects of an environmental tax on meat and dairy consumption in Sweden. Food 
Policy, 55, 41–53. https://doi.org/10.1016/j.foodpol.2015.05.008 

Sans, P., & Combris, P. (2015). World meat consumption patterns: An overview of the last fifty years (1961–2011). 
Meat Science, 109, 106–111. https://doi.org/10.1016/j.meatsci.2015.05.012 

Schenk, P., Rössel, J., & Scholz, M. (2018). Motivations and constraints of meat avoidance. Sustainability, 10(11), 
3858. https://doi.org/10.3390/su10113858 
Schönfeldt, H. C., & Gibson Hall, N. (2012). Dietary protein quality and malnutrition in Africa. British Journal of 
Nutrition, 108(S2), S69–S76. https://doi.org/10.1017/s0007114512002553 
Silbergeld, E.K., & Dailey, J.L. (2017). Biological plausibility of associations between antimicrobial use in food-
producing animals and increased risks of human exposures to, and Infections by, antimicrobial resistant zoonotic 
pathogens. In WHO Guidelines on Use of Medically Important Antimicrobials in Food-Producing Animals. Geneva: 
World Health Organization; 2017. Retrieved February 26, 2020, from 
https://www.ncbi.nlm.nih.gov/books/NBK487961/  
Smil, V. (2002). Eating meat: evolution, patterns, and consequences. Population and Development Review, 28(4), 
599–639. https://doi.org/10.1111/j.1728-4457.2002.00599.x 

Spiller (2019). Debatte: Krieg ums Fleisch – Wer bestimmt, was ich esse? In Agrardebatten. Retrieved February 26, 
2020, from https://agrardebatten.blog/2019/06/13/debatte-krieg-ums-fleisch/ 

Springmann, M., Godfray, H. C. J., Rayner, M., & Scarborough, P. (2016). Analysis and valuation of the health and 
climate change cobenefits of dietary change. Proceedings of the National Academy of Sciences, 113(15), 4146–
4151. https://doi.org/10.1073/pnas.1523119113 

Steinfeld, H., & Gerber, P. (2010). Livestock production and the global environment: Consume less or produce 
better? Proceedings of the National Academy of Sciences, 107(43), 18237–18238. 
https://doi.org/10.1073/pnas.1012541107 

Stokstad, E. (2010). Could less meat mean more food? Science, 327(5967), 810–811. 
https://doi.org/10.1126/science.327.5967.810 

Süddeutsche Zeitung (2019a). Das Leiden der Nummer 38540. Retrieved February 26, 2020, from 
https://www.sueddeutsche.de/bayern/bayern-allgaeu-grossbetrieb-tierschutz-1.4515975 

Süddeutsche Zeitung (2019b). Der Preis für unsere Form der Rinderhaltung. Retrieved February 26, 2020, from 
https://www.sueddeutsche.de/bayern/bayern-tierhaltung-mortalitaet-kaelber-1.4554423 

Swinburn, B. A., Kraak, V. I., Allender, S., Atkins, V. J., Baker, P. I., Bogard, J. R., Brinsden, H., Calvillo, A., De Schutter, 
O., Devarajan, R., Ezzati, M., Friel, S., Goenka, S., Hammond, R. A., Hastings, G., Hawkes, C., Herrero, M., Hovmand, 
P. S., Howden, M., … Dietz, W. H. (2019). The global syndemic of obesity, undernutrition, and climate change: The 
Lancet Commission report. The Lancet, 393(10173), 791–846. https://doi.org/10.1016/s0140-6736(18)32822-8 

Taufik, D., Verain, M. C. D., Bouwman, E. P., & Reinders, M. J. (2019). Determinants of real-life behavioural 
interventions to stimulate more plant-based and less animal-based diets: A systematic review. Trends in Food 
Science & Technology, 93, 281–303. https://doi.org/10.1016/j.tifs.2019.09.019 

Te Velde, H., Aarts, N., & Van Woerkum, C. (2002). Dealing with ambivalence: farmers' and consumers' perceptions 
of animal welfare in livestock breeding. Journal of Agricultural and Environmental Ethics, 15(2), 203–219. 
https://doi.org/10.1023/a:1015012403331 

Tilman, D., & Clark, M. (2014). Global diets link environmental sustainability and human health. Nature, 515(7528), 
518–522. https://doi.org/10.1038/nature13959 

https://doi.org/10.1016/j.appet.2019.104539
https://doi.org/10.1016/j.appet.2019.104511
https://doi.org/10.1086/664970
https://doi.org/10.1016/j.appet.2011.01.018
https://doi.org/10.1093/ajcn/78.3.502s
https://doi.org/10.1016/j.foodpol.2015.05.008
https://doi.org/10.1016/j.meatsci.2015.05.012
https://doi.org/10.3390/su10113858
https://doi.org/10.1017/s0007114512002553
https://www.ncbi.nlm.nih.gov/books/NBK487961/
https://doi.org/10.1111/j.1728-4457.2002.00599.x
https://agrardebatten.blog/2019/06/13/debatte-krieg-ums-fleisch/
https://doi.org/10.1073/pnas.1523119113
https://doi.org/10.1073/pnas.1012541107
https://doi.org/10.1126/science.327.5967.810
https://www.sueddeutsche.de/bayern/bayern-allgaeu-grossbetrieb-tierschutz-1.4515975
https://www.sueddeutsche.de/bayern/bayern-tierhaltung-mortalitaet-kaelber-1.4554423
https://doi.org/10.1016/s0140-6736(18)32822-8
https://doi.org/10.1016/j.tifs.2019.09.019
https://doi.org/10.1023/a:1015012403331
https://doi.org/10.1038/nature13959


 12 

Vanhonacker, F., Van Loo, E. J., Gellynck, X., & Verbeke, W. (2013). Flemish consumer attitudes towards more 
sustainable food choices. Appetite, 62, 7–16. https://doi.org/10.1016/j.appet.2012.11.003 

Veiga, J., Tourrand, J., Poccard-Chapuis, R., & Piketty, M. (2002). Cattle ranching in the Amazon rainforest. 
Proceedings of the Australian Society of Animal Production, 24, 253-256. Retrieved February 27, 2020, from 
https://www.researchgate.net/publication/228451423_Cattle_ranching_in_the_Amazon_rainforest 

Weindl, I., Bodirsky, B. L., Rolinski, S., Biewald, A., Lotze-Campen, H., Müller, C., … Popp, A. (2017). Livestock 
production and the water challenge of future food supply: Implications of agricultural management and dietary 
choices. Global Environmental Change, 47, 121–132. https://doi.org/10.1016/j.gloenvcha.2017.09.010 
WHO (2003). Diet, nutrition and the prevention of chronic diseases. Report of the joint WHO/FAO expert 
consultation. WHO Technical Report Series, No. 916 (TRS 916). Retrieved February 27, 2020, from 
https://www.who.int/dietphysicalactivity/publications/trs916/download/en/  

Willett, W. C., & Stampfer, M. J. (2013). Current evidence on healthy eating. Annual Review of Public Health, 34(1), 
77–95. https://doi.org/10.1146/annurev-publhealth-031811-124646 

 

https://doi.org/10.1016/j.appet.2012.11.003
https://www.researchgate.net/publication/228451423_Cattle_ranching_in_the_Amazon_rainforest
https://doi.org/10.1016/j.gloenvcha.2017.09.010
https://www.who.int/dietphysicalactivity/publications/trs916/download/en/
https://doi.org/10.1146/annurev-publhealth-031811-124646


Impressum

DIW Berlin – Deutsches Institut 
für Wirtschaftsforschung 
Mohrenstraße 58, 10117 Berlin 

Tel. +49 (30) 897 89-0
Fax +49 (30) 897 89-200
http://www.diw.de

ISSN   2198-3925

Alle Rechte vorbehalten
© 2020 DIW Berlin

Abdruck oder vergleichbare
Verwendung von Arbeiten
des DIW Berlin ist auch in
Auszügen nur mit vorheriger
schriftlicher Genehmigung
gestattet.


